
E-7 József Ferencz (Kilyéni Ferencz)  

(1835-1928) 

Superintendent der Unitarischen Kirche 1876-1928 

Geb. 10.08.1835 in Alparét (Kom. Belső-Szolnok), gest. 19. Feb. 1928 in 
Klausenburg 

F. wurde am 10. August 1835 in dem siebenbürgischen Dort Alparét geboren, wo 
sein Vater József F. Gutsbeamter bei Baron István Jósika war. Seine Mutter, geb. 
Anna Balogh, stammte ebenfalls aus einer alten kleinadeligen Familie. Ersten 
Unterricht erhielt F. von seinem Vater und seiner älteren Schwester Anna. Weiter 
lernte F. als Kind von seinen Spielgefährten auch Rumänisch. Ab 1841 setzte er 
seine Schulbildung an der unitarischen Hochschule in Klausenburg fort, wo sein 
älterer Bruder Károly gerade sein letztes Schuljahr absolvierte. 1846 starb der Vater, 
und die Mutter zog nach Magyarkapus.  

Während der Revolutionszeit 1848/49 rief ihn seine Mutter zu sich, mit der er inmitten 
der Militäroperationen und rumänischen Übergriffe mehrfach den Aufenthaltsort 
wechseln musste. Zwei Wochen lang war er auch als Schreiber für die ungarische 
Nationalgarde aktiv. 1849 begann er in Magyarkapus Land zu bewirtschaften. 1851 
trat F.  wieder in das Kollegium in Klausenburg ein. Daneben war er Rektor einer 
Grundschule und später Lehrer in den unteren Gymnasialklassen, wo er Mathematik 
unterrichtete. In diesen Jahren begann seine lebenslange Freundschaft mit seinen 
Mitschülern Áron Buzogány (1834-1888) und Gergely Marosi (1832-1874). 1855 
legte F. die Reifeprüfung ab. Sein ursprünglicher Plan war es, Ingenieur zu werden. 
Angesichts der schwierigen Umstände wollte er jedoch zunächst das Studium der 
Theologie beginnen, um daneben als Lehrer der Unterstufe Geld dafür anzusparen. 
Zu diesem Zeitpunkt war die Unitarische Kirche mit der Forderung der 
neoabsolutistischen Regierung konfrontiert, die Zahl der ordentlichen Professoren 
am Kollegium von vier auf zwölf zu erhöhen, um den Status als öffentliche Schule 
nicht zu verlieren. Um der Forderung kurzfristig und im Rahmen der begrenzten 
Mittel zu genügen, griff man darauf zurück, auch begabte Absolventen einzustellen. 
Neben F. nahmen auch Mózes Pap, Lajos Nagy, Áron Buzogány und Gergely Marosi 
dieses Angebot an. Unter den gegebenen Umständen durften sie bereits im 
September 1855 auch das Pfarrexamen ablegen und wurden zu Pfarrern geweiht.  

Nach dem Ende des – für Lehrer der Klausenburger Akademie obligatorischen - 
Auslandsstudiums von Pap und Nagy konnte F. 1857 gemeinsam mit Buzogány und 
Marosi nach Deutschland aufbrechen. Sie verbrachten ein Jahr in Göttingen, wo sie 
auch Englisch zu lernen begannen und wo F. Mathematik, Naturwissenschaften und 
Chemie hörte. Im Wintersemester 1858 ging F. mit Marosi nach Berlin, wo er 
Philosophie, Mathematik und Naturwissenschaft hörte. Im April 1859 unternahm F. 
gemeinsam mit dem Reformierten Gerő Szász eine längere Reise nach Holland, 
Belgien und Frankreich. Im Mai 1859 brachen er und Buzogány nach England auf, 
wo sie auch der gerade stattfindenden Jahresvollversammlung der englischen und 



amerikanischen Unitarier teilnehmen konnten. Am 22. Juni 1859 traten sie die 
Rückreise an, am 19. Juli trafen sie wieder in Klausenburg ein.  

Im September 1859 begann F. zu unterrichten und zugleich als Vertreter des 
Klausenburger Pfarrers János Kriza zu wirken. Am 15. Okt. 1860 heiratete er Anna 
Gyergyai. Als Kriza 1861 zum Bischof gewählt wurde (E 6) und dadurch die Stelle 
des ersten Pfarrers frei wurde, wurde F. zu dessen Nachfolger bestimmt. Zugleich 
übernahm er nun den Lehrstuhl für Theologie. 1875 starb Kriza. Ursprünglich hatte F. 
nicht angestrebt, ihm im Amt des Superintendenten nachzufolgen. Das – bei Krizas 
Wahl allerdings bereits einmal übergangene – Brauchtum und seine eigene 
schwache Gesundheit hatten, neben anderen Erwägungen, aus F.s Sicht dagegen 
gesprochen. Als erwartbarer Nachfolger hatte Mozes Pap, der langjährige Obernotar 
und Verwaltungsspezialist, gegolten.  Anhänger F.s, insbesondere sein Förderer Elek 
Jakab, brachten ihn, der durch seinen Pfarrdienst seit Mitte der 50er Jahre in 
Klausenburg und mehreren anderen Gemeinden als hervorragender Prediger und 
Redner bekannt und beliebt war, jedoch ins Spiel. Auf der zunächst ins Folgejahr 
vertagten Wahlsynode fiel dann die Entscheidung für F.   

Zu Nachfolgern des zurückgetretenen Oberkurators Elek Kaáli Nagy und des 
verstorbenen Imre Harczói Gálfalvi wurden Gábor Vargyasi Daniel (1824-1915, im 
Amt 1876–1905) und Áron Laborfalvi Berde (1819-1892, im Amt 1876–1905) 
gewählt. Neben ihnen waren als oberste weltliche Amträger der unitarischen Kirche 
an der Seite F.s später auch Baron Kálmán Széplaki Petrichevich-Horváth (1840-
1926, im Amt 1892–1925), Gábor Nagyfalusi Fekete (1845–1917, im Amt 1907–
1917), Géza Árkosi Ferenczy (1866-?; im Amt 1920-1938) und József Szent-Iványi 
(?, 1925–1938) tätig. Mindestens die ersten Jahre von F.s Amtszeit waren davon 
belastet, dass die Professoren der Klausenburger unitarischen Akademie ihm – der 
zudem weiterhin auch lehrte - sein Antreten gegen den älteren, verdienten Mózes 
Pap verübelten. Auch seine einstige persönliche Freundschaft mit vielen der 
Kollegen litt darunter. Pap selbst hatte auch sein Amt als Obernotar nach der 
Entscheidung niedergelegt.  

1884 trat F. für die Liberale Partei zur Wahl in das ungarische Abgeordnetenhaus an 
und gewann den Wahlkreis Torockó. Der Oberste Rat (főtanács) der Unitarischen 
Kirche hatte ihm die Genehmigung dazu erteilt. Sein Mandat sollte auch der 
Beförderung unitarischer Anliegen im Parlament dienen, in welchem damals die 
Oberhausreform einschließlich der Aufnahme nichtkatholischer Bischöfe anstand. 
Während sich József Eötvös in der Frühphase des Dualismus als Kultusminister für 
die Unitarier eingesetzt hatte, war dies unter seinen Nachfolgern nicht mehr der Fall 
gewesen.  

Zu F.s Programm als Bischof gehörte die – von der Kirchenverfassung 
vorgeschriebene, aber im Laufe des 19. Jahrhunderts nur sporadisch und lückenhaft 
umgesetzte –Visitation der Gemeinden, deren Hauptteil er in den Jahren 1877 -1888 
ableistete (Torockó, Torockószentgyörgy, Torda, Kreis Maros, Kreis Torda-Aranyos, 
Kreis Küküllő, Homoródalmás, Kreis Háromszék). Trotz seiner langen Amtszeit 



hinderte ihn die Zunahme organisatorischer Aufgaben schließlich daran, auch die 
Kreise Keresztúr, Udvarhely, Alsófehér und Kolozs-Doboka zu visitieren. Er besuchte 
freilich noch einzelne Gemeinden, daneben nahm er viele Kirchweihen und 
Ordinationen von Pfarren vor Ort vor.  In seine Amtszeit fällt die Gründung neuer, 
meist städtischer Gemeinden innerhalb Siebenbürgens und die Gründung der 
unitarischen Gemeinde in Budapest, deren Kirche er 1890 weihen konnte. 1905 
erhielt F. nach dem Ausscheiden von Oberkurator Daniel als der Dienstälteste der 
unitarischen Kirchenführer einen Sitz im Oberhaus. Seine Tätigkeit als 
Theologieprofessor ließ er deswegen zunächst ruhen und gab sie 1906 gänzlich auf. 
Nach dem Ausbruch des I. Weltkriegs veranlasste F. die Registrierung der 
unitarischen Soldaten an der Front und das Nachverfolgen von deren Schicksalen, 
organisierte Seelsorge für sie und versuchte Hilfen für die Familien von Verwundeten 
und Gefallenen in die Wege zu leiten. Nachdem Siebenbürgen und damit der größte 
Teil seines Zuständigkeitsgebiets nach dem Vertrag von Trianon an Rumänien fiel, 
oblag es F., die Neuaufstellung der unitarischen Kirche einschließlich der Frage der 
kirchlichen Zuständigkeit für Gemeinden außerhalb von Siebenbürgen zu 
organisieren. F.s letzte Jahre waren von Krankheit überschattet. Zunehmend 
gehbehindert und auf Hilfe angewiesen, konnte er nur noch wenige seiner 
dienstlichen Aufgaben wahrnehmen.  Er starb am 19. Feb. 1928 in Klausenburg und 
wurde am 21. Feb. unter großer Anteilnahme und in Anwesenheit auch von 
Vertretern anderer Konfessionen beigesetzt.  

Zu F.s Leistungen gehören neben seiner administrativen Arbeit und der Umwandlung 
der bislang eher in lokalen Verbänden wirkenden Kirche in eine zentralisierte 
Institution (Borbély), sein Einsatz für die Modernisierung der theologischen Lehre, 
das Bestreben zur Kooperation mit anderen protestantischen Kirchen und der 
Ausbau der Kontakte zu den englischen und amerikanischen Unitariern. Als 
Klausenburger Pfarrer und Professor wirkte F. bis in die 1870er Jahre an der 
Herausgabe der von Kriza gegründeten Zeitschrift „Keresztény Magvető“ mit. Unter 
seiner Ägide wurde 1888 zudem die Zeitschrift „Unitárius Közlöny“ [U. 
Mitteilungsblatt] gegründet, die sich v.a. mit Fragen der praktischen Seelsorge 
beschäftigte. Ab 1919 wurde sie zum amtlichen Mitteilungsblatt der Kirche. Bis in die 
Mitte des 19. Jahrhunderts war die kirchliche Literatur der Unitarier spärlich und 
zudem inhaltlich durch die Vorgaben der Dézser Komplanation (1638) sowie die 
Summa Universae Theologiae Christianae Mihály Szentábrahámis (1683 –1758) und 
den Katechismus des Boldizsár Koncz (1663—1684) geprägt, den F.s Vorgänger 
Kriza nochmals herausgegeben hatte. Daneben stand Krizas Kinder-Katechismus, 
der vor allem aus ausländischer Literatur schöpfte. F. veröffentlichte 1864 einen 
neuen Katechismus (Unitárius Káté), dessen erste und auch zweite Auflage (1869) 
nach der Eischätzung seines Biographen Gál noch stark von früheren, unter Druck 
der Obrigkeit in Anpassung an reformierte Glaubensinhalte und Erwartungen 
abgefassten Inhalten durchdrungen waren, die er schrittweise abbaute (III. Aufl. 
1875). Diese Modifikation der Inhalte erfolgte in einem Tempo, in welchem sie auf 
Aufnahme bei den einfachen Gläubigen rechnen konnten. Die rechtliche Rezeption 
des unitarischen Glaubens und die liberale Gesetzgebung des Dualismus, ebenso 



die Rezeption der Schriften englischer und amerikanischer unitarischer Schriften, 
insbesondere Channings, förderten die Entwicklung des ungarischen unitarischen 
Schrifttums, die sich in dem von F. geprägten Umfeld vollzog. F. selbst veröffentlichte 
1875 „Unitárius Kis Tükör“, eine kurzgefasste Geschichte der Unitarischen Kirche mit 
der Darstellung ihrer Glaubensprinzipien, ihrer Kirchenverfassung und Riten, die er, 
besonders zu den Glaubensprinzipien, ebenfalls sukzessive umarbeitete (2. Aufl. 
1881, 3. Aufl. 1899). Dies war zugleich ein wesentlicher Schritt zur Verbreitung 
grundlegender Kenntnisse über die Unitarier in der Öffentlichkeit. F. sah dies als 
Anknüpfen an das geistige Erbe Ferencz Dávids, dessen 300. Todestag im Rahmen 
einer Synode in Keresztúr 1879 und dessen 400. Geburtstag 1910 auf einer Synode 
in Klausenburg und Diemrich begangen wurde. Er regte auch eine großangelegte 
Biografie Davids an, die sein Weggenosse Elek Jakab verfasste.  

Als 1870 einige evangelische und reformierte Theologen die Gründung eines 
„Kirchlichen Reformvereins“ nach dem Vorbild des deutschen und des Schweizer 
Protestantenvereins initiierten, engagierte sich auch F. in dem Projekt, aus dem 
letztlich der „Protestantenverein“ hervorging. F. gehörte dem Kreis an, der den Verein 
für Vertreter aller Konfessionen, nicht nur für Protestanten, hatte offenhalten wollen 
und den freien Gedankenaustausch über alle Themen anstrebte, wogegen 
insbesondere die Debrecener Reformierten auftraten. Als 1888 in Nachfolge des 
Protestantenvereins, dessen Tätigkeit in den 1870er Jahren faktisch zum Erliegen 
gekommen war, die Gründung einer Protestantischen Literarischen Gesellschaft 
anvisiert wurde, unterstützte F. auch dieses Projekt. Er musste jedoch zur Kenntnis 
nehmen, dass – gegen die Haltung der Theologen und auch engagierter weltlicher 
Kirchenführer anderer Distrikte – maßgebliche Debrecener und Klausenburger 
reformierte Theologen und Kirchenführer nicht bereit waren, die Unitarier als 
Protestanten zu betrachten und sie zudem mit ungerechtfertigten Vorwürfen aller Art 
überzogen. F. zog sich daher zugunsten des Erfolgs des Vorhabens zurück. Die 
Einladung zum Besuch der 1898 in Klausenburg abgehaltenen Jahrestagung der 
MPIT schlugen die Unitarier aus.  

Nachdem Kontakte zu den englischen Unitariern und deren Manchester New College 
schon seit Zeiten Krizas bestanden, kam es ab Ende der 1860er auch zum Ausbau 
der Beziehungen zu den Amerikanern. Deren Vertreter, Missonare und 
Handelsverteter – bereisten siebenbürgische Gemeinden, schickten Bücher und 
Schriften, stifteten Mittel zu kirchlichen Zwecken und nahmen später auch an 
mehreren Synoden teil. Um die Jahrhundertwende intensivierten sich die 
persönlichen Kontakte. Zunächst sporadisch, dann regelmäßig besuchten unitarische 
Studenten aus Ungarn Colleges in auch den USA. Junge Frauen erhielten ab 1892 
regelmäßig junge Frauen Stipendien in das Londoner Channing House. Ab 1900 
wirkte die ungarische unitarische Kirche auch im Internationalen Rat der Unitarier 
und Freidenker mit (International Council of Unitarian and other Liberal Religious 
Thinkers and Workers, später: International Association for Religious Freedom).  

Werke: Kelemen Gáls große Biographie über F. diskutiert den gedanklichen Inhalt der Schriften F.s, 
gibt jedoch keine systematische Bibliographie. Werke F.s bis in die frühen 1890er Jahre führt Bd. 3 



(1894) des Autorenlexikons von József Szinnyei auf (https://mek.oszk.hu/03600/03630/html/). F.s 
Vorlesungsskripten zur Geschichte der unitarischen Kirche (1872, erweitert 1892), zur Liturgie (1881), 
Cura Pastoralis (1884) und zum Religionsunterricht in den Volksschulen, blieben Manuskript.  
Zahlreiche Predigten und Reden F.s gingen in Druck. Zentrale veröffentlichte Schiften sind: Unitárius 
káté tekintettel a konfirmácziói vallástanításra, Kolozsvár 1864 (2. 1869; 3. 1875; Kolozsvár, 10. 1921 
etc.; dt. Unitarischer Katechismus. Leitfaden für den Religions- und Confirmations-Unterricht, Ebd. 
1892); Channing Ellery Vilmos válogatott művei. 1.-6., Kolozsvár 1870-81; Unitárius kis tűkör, vagyis 
az unitárius egyház története, hitelvei, egyházalkotmánya és szertartásai rövid foglalatja, Kolozsvár 
1875 (2. 1881 etc.); A vallás külformáinak befolyása a hitéletre, Kecskemét 1876; Hittan unit. 
középiskolák számára, Kolozsvár 1902 (2., beab. Ausg. 1930).  

Literatur: Szinnyei József Magyar írók élete és munkái I–XIV. Budapest 1891–1914; Borbély István: 
Ferencz József unitárius püspök emlékezete, 1928, bzw. KM (1928)03-04, 198-208; Gál Kelemen: 
Kilyéni Ferencz József unitárius püspök élete és kora, Kolozsvár 1936; Rezi Elek: Teológia és 
népszolgálat, Ferencz József unitárius püspök teológiai munkássága, Kolozsvár 2007. 
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